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Water Security and Ecosystem-based Adaptation to Climate Change 

Bonn, 22.03.2018. Das Motto des diesjährigen 
Weltwassertages lautet „die Antwort liegt in der 
Natur“ und bezieht sich auf grüne Lösungen für die 
Wasserkrisen des 21. Jahrhunderts. Diese Krisen sind 
eng mit dem Klimawandel verknüpft, der die Was-
sersicherheit weltweit bedroht. Rund 1,9 Mrd. Men-
schen sind bereits heute mit Wasserknappheit kon-
frontiert. Nach Schätzungen der OECD wird diese 
Zahl bis 2050 auf 3 Mrd. Menschen steigen. Schät-
zungen zufolge werden außerdem bis 2050 fast 20 
Prozent der Weltbevölkerung von Überschwem-
mungen bedroht sein. Nach dem World Economic 
and Social Survey bekommen arme und marginali-
sierte Gruppen wahrscheinlich die schlimmsten 
Auswirkungen von Wasserknappheit und Hochwas-
sergefahren zu spüren, da sie in besonders risikobe-
hafteten Gebieten leben und nicht die Mittel haben, 
um sich auf Dürren oder Hochwasser vorzubereiten. 
Der Klimawandel verschärft dabei bestehende Un-
gleichheiten und bedroht die Wassersicherheit und 
damit die Entwicklung und das Wohlergehen bereits 
benachteiligter Gruppen überproportional. 

Wasser ist für Menschen lebenswichtig. Es wird als 
Trinkwasser genutzt und stellt die Grundbedingung 
für die Produktion von Fisch, Holz, Früchten und 
einer Vielzahl anderer Produkte aus der Landwirt-
schaft und Industrie sowie für eine Reihe von Frei-
zeitmöglichkeiten dar. Darüber hinaus können was-
serbasierte Ökosysteme und die von ihnen bereitge-
stellten Dienstleistungen den Menschen helfen, die 
Auswirkungen des Klimawandels zu bewältigen. Die 
Hochland-Ökosysteme der Anden (Paramos) z.B. 
nehmen Wasser auf und speichern es, dienen als 
Hochwasserpuffer in der Regen- und als ausglei-
chende Wasserquelle in der Trockenzeit. Küsten-
mangroven und Feuchtgebiete reduzieren die Aus-
wirkungen von Überschwemmungen und Stürmen 
auf Städte und Dörfer. Vor diesem Hintergrund set-
zen viele Entwicklungs- und Umweltagenturen auf 
die Förderung ökosystembasierter Anpassungsstra-
tegien, um Wasserressourcen auch zukünftig zu 
sichern 

Ökosystembasierte Anpassung sowie Maßnahmen 
zur Wassersicherheit stellen das Wohlergehen aller 
Menschen in den Mittelpunkt. Bestehende soziale 
Ungleichheiten beeinflussen jedoch oft, inwieweit 
Bevölkerungsgruppen von Ökosystemdienstleistun-
gen profitieren können und wie sich Wasserressour-
cen und -risiken verteilen. Als Realitätscheck ist es 
daher notwendig, Maßnahmen zur Förderung der 
Wassersicherheit und ökosystembasierter Anpas-
sung vor dem Hintergrund wachsender Ungleichheit 

zu bewerten. Zum Beispiel kann die Wassernutzung 
einer bäuerlichen Gemeinschaft flussaufwärts (z.B. 
Bewässerung) mit der Wassersicherheit eines fluss-
abwärts gelegenen Schnittblumenproduzenten oder 
eines Wasserversorgungsunternehmens in Konflikt 
stehen, da Wasser während der Trockenzeit nicht für 
alle Nutzungen ausreicht oder weil die Landwirt-
schaft flussaufwärts die Wasserqualität verändert. So 
kann die Bewahrung der Wassersicherheit einiger 
Akteure zu einer Wasserunsicherheit für andere füh-
ren. 

Politische und wirtschaftliche Macht spielen eine 
wichtige Rolle bei der Frage, wessen Wassersicher-
heit erreicht wird. Viele ökosystembasierte Anpas-
sungsprojekte werden in lokalen Gemeinschaften in 
kleinen Projekten durchgeführt. Doch die Aktivitäten 
mächtiger Wirtschaftsakteure (z.B. große Viehzüch-
ter, Immobilienentwickler) schränken häufig die 
Anpassungsfähigkeit der Gemeinschaften ein, z.B. 
durch das Trockenlegen von Feuchtgebieten oder 
das Fällen von Bäumen, was das Überschwem-
mungsrisiko erhöht. Die meisten ökosystembasier-
ten Anpassungsprojekte sind mit Umweltschutzauf-
lagen verbunden: Dies bedeutet jedoch einen einge-
schränkten Zugang der Gemeinden zu einigen Öko-
systemen und deren Dienstleistungen (z.B. weniger 
Bewässerungswasser, weniger Holz, Landnutzungs-
beschränkungen) und einen erhöhten Zeitbedarf für 
Anpassungsmaßnahmen (z.B. lebende Hecken, 
Mangrovenanbau). Unterdessen versuchen mächti-
ge Wirtschaftsakteure, Umweltschutzgesetze zu 
umgehen und zerstören weiterhin bestehende Öko-
systeme. In diesem Sinne hängt der Erfolg ökosys-
tembasierter Anpassung nicht nur von den Anstren-
gungen der Gemeinschaften selbst ab, sondern auch 
von der Durchsetzung der Umweltgesetze und der 
Verantwortung, die mächtige Wirtschaftsakteure für 
diese gemeinsamen Ökosysteme zu übernehmen 
bereit sind. 

Das Potenzial naturbasierter Lösungen ist gewaltig. 
Sie bieten die Möglichkeit, Wassersicherheit,  
Klimaresilienz und sozialen Zusammenhalt zu ver-
bessern und gleichzeitig Ökosysteme zu schützen. 
Sozioökonomische Ungleichheiten und die Auswir-
kungen des Klimawandels auf die Wassersicherheit 
stellen jedoch eine doppelte Herausforderung dar. 
Um sicherzustellen, dass naturnahe Lösungen dieje-
nigen erreichen, die am dringendsten Hilfe benöti-
gen, müssen sie Fragen der sozialen Differenzierung 
in den Blick nehmen und mögliche Auswirkungen 
auf die Sozialstruktur der Zielgruppen genau be-
trachten. Nur so können sie zu echten Win-Win-
Ergebnissen führen. 

© Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (DIE), Die aktuelle Kolumne, 22.03.2018 
www.die-gdi.de  |  twitter.com/DIE_GDI  |  www.facebook.com/DIE.Bonn  |  www.youtube.com/DIEnewsflash 

http://worldwaterday.org/
https://www.un.org/sustainabledevelopment/blog/2016/10/report-inequalities-exacerbate-climate-impacts-on-poor/
https://www.un.org/sustainabledevelopment/blog/2016/10/report-inequalities-exacerbate-climate-impacts-on-poor/
http://web.unep.org/coastal-eba/what-is-eba
http://web.unep.org/coastal-eba/what-is-eba
http://www.die-gdi.de/
https://twitter.com/DIE_GDI
http://www.facebook.com/DIE.Bonn
http://www.youtube.com/DIEnewsflash

